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Der Schauſpieler .

Die Zeit des Studiums meines Sohns

war verfloſſen , und er kam deshalb von der

Univerſitaͤt zuruͤck. Ein junger Schauſpieler ,

Namens Reinhold , einer ſeiner waͤrmſten

Freunde , der gern ſeinen Geburtsort und ſeine

Aeltern kennen lernen wollte , begleitete ihn .

Jedermann , der dieſen jungen Mann ſah ,
wurde von ſeiner edlen Bildung unwillkuͤhrlich

zu ihm hingezogen . Das reizende Oval ſeines

ſchoͤnen Geſichts , der regelmaͤſige Bau aller

ſeiner Glieder , das tiefe Schwarz ſeines feu⸗

rigen Auges , durch welches Witz und Gut⸗

muͤthigkeit hervorleuchtete , der feine , gebildete

Ton ſeines Umgangs , die ſchoͤne Sprache

ſeiner Unterhaltung , — dieß alles erwarb

ihm die Liebe und Achtung von uns allen , ſo⸗

gar von meiner Johanna , die doch ſonſt
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Schauſpieler , nach altmodiſcher Sitte , nie

fuͤr gute Menſchen hielt .

Die Aeltern des jungen Reinholds waren

fruͤh geſtorben , und hatten ihm und ſeiner

Schweſter kein unbetraͤchtliches Vermoͤgen

hinterlaſſen . Sein unwiderſtehlicher Hang

zum Theater bewog ihn aber , ſo bald ſeine

Aeltern geſtorben waren , die Verwaltung

ſeines Erbtheils ſeiner Schweſter zu uͤber⸗

laſſen , und ein Engagement als Schauſpieler

zu ſuchen . Die Liebe , mit der er ſein Hand⸗

werk trieb , machte ihn bald zu einem der vor⸗

zuͤglichſten Akteurs , und ſeine anerkannte gute

Auffuͤhrung und reine Sitten erwarben ihm

in kurzer Zeit eine große Anzahl Freunde .

Einer der erſten unter denſelben war mein

Sohn . Alle ſeine Muſeſtunden widmete er

ſeinem Umgange , und er wurde um ſo mehr

zu ihm hingezogen , da die Denkungsart

beider Freunde genau uͤbereinſtimmend war⸗
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Der Aufenthalt bei uns ſchien dem

jungen Reinhold recht ſehr zu gefallen , denn

er war ſchon mehrere Wochen hier , ohne ſeine

Abreiſe auch nur mit einer einzigen Silbe zu

beruͤhren. Wir waren alle damit recht wohl

zufrieden , beſonders Auguſte , die ſeit ſeiner

Anweſenheit an Laune und froͤhlicher Ausge⸗

laſſenheit ſo zugenommen hatte , daß man ſie

kaum mehr erkannte . Wer haͤtte es je ver⸗

muthen ſollen , daß unter dieſem erborgeen

Frohſinn , unter dieſer verſtellten Heiterkeit

die heißeſte Liebe verborgen laͤge? Wer haͤtte

es glauben ſollen , daß dieſe geheuchelte Froͤh⸗

lichkeit aus einem Herzen kam , das vielleicht

im Stillen in Thraͤnen zerfloß ? Auguſte und

Reinhold hatten ſich kaum geſehen , als ſie ſich

auch ſchon verſtanden . Die Denkungsart

beider war ſo nahe mit einander verwandt ,

daß es nur einer kleinen Annaͤherung bedurfte ,

um zwiſchen ihnen eine Freundſchaft zu knuͤ⸗

pfen , die durch nichts wieder getrennt werden
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konnte . Unter dieſem falſchen Namen wuchs

ihre Liebe heran , und war ſchon zu heißen
Flammen empor gelodert , als beide Gluͤckliche
ſich ſelbſt noch nicht geſtehen wollten , daß ſie

liebten .

An einem Abend ſaßen ſie beide allein

in der Laube auf meinem lieben Berge . Rein —

hold erinnerte ſich, daß die Zeit ſeines Urlaubs

bald verfloſſen ſeyn wuͤrde, und die ſchreckliche
Naͤhe ſeiner bevorſtehenden Trennung goß

Wehmuth in ſeine Seele . „ Liebe Auguſte, “

ſagte er mit einer Stimme , die in das In⸗

nerſte drang , und faßte ihre Hand in ſeine

beiden , „ werden Sie ſich wohl , wenn ich

von Ihnen getrennt bin , noch bisweilen meit

ner erinnern , oder war mein Umgang mit

Ihnen nur ein ſuͤſſer Traum , der beim Er —

wachen verſchwindet ? “

Auguſte konnte nicht antworten ; aber

aus ihrem Auge , das gegen die ſcheidende
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Sonne gekehrt war , zitterten heiße Thraͤnen

herab . Reinhold ſah ſie , und ſeine Haͤnde

fiengen an zu beben , und auch aus ſeinen Au⸗

gen wanden ſich Thraͤnen los . Auguſte bog

ſich nieder , um ihm die Thraͤnen , die Ver⸗

raͤther ihres Herzens wurden , zu ſpaͤt zu ver⸗

bergen ; doch Reinhold hob ſein geſunkenes

Haupt empor , und kuͤßte ihre Thraͤnen von

ihren Wangen , und ſchwur ihr , daß ſie ihm

theuer ſey und daßer ſie bis zu ſeinem letzten

Seufzer lieben werde . Der unzertrennliche

Buad zweier gleichgeſtimmter Seelen war

geſchloſſen . Beide Liebenden huͤteten ſich , ſich

nur das Geringſte gegen uns alle merken zu

laſſen . Ihre Liebe war uns allen ein Ge—⸗

heimniß , ausgenommen meinem Sohne , den

ſie zu ihren Vertrauten machten . Auguſte

wußte wohl , welche Schwierigkeiten ihr ihre

Mutter , zur Vollendung ihres Gluͤckes , in

den Weg legen wuͤrde, deren Widerwillen fuͤr

Theater und Schauſpieler durch nichts geho⸗
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ben werden konnte . Die beiden Liebenden

genoſſen unbemerkt die heiligen Freuden einer

reinen Liebe , und mein Sohn arbeitete mit

allen ſeinen Kraͤften dahin , die Denkungsart

der Mutter zu ihrem Vortheil zu aͤndern .

Als er ſeinen Zweck einigermaßen erreicht

zu haben glaubte , brachte er ſein Anbringen

vor . Aber eine Schauſpielerin zur Tochter

zu haben , war fuͤr meine Johanna ein viel

zu unertraͤglicher Gedanke , als daß ſie dazu

ihre Einwilligung gegeben haͤtte. An das

Wort Schauſpieler draͤngten ſich bei ihr ein

ganzes Heer von Laſtern und Ausſchweifun⸗

gen , die ſie fuͤr unzertrennlich von ihm hielt .

Sie glaubte in einem Schauſpieler den ver⸗

worfenſten und gottloſeſten Menſchen zu ſehen ,

der nicht faͤhig waͤre, eine gute Handlung zu

begehen . Wer die damalige Zeit , in der meine

Johanna gebohren und erzogen worden , kennt ,

wird ſich uͤber ihre , ihr von Jugend auf ein⸗

D72
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gepraͤgte, Denkungsart und Begriffe vom

Theater nicht wundern . „ Das erſte meiner

Kinder, “ ſagte ſie wehmuͤthig , „haͤtte bald

durch eine ungluͤckliche Liebe ſich ſelbſt elend

gemacht , aber das zweite will durch eine glei⸗

che mich ungluͤcklich machen . “

Mein Sohn ſchwieg und ich that , als

ob ich von dem ganzen Geſpraͤche nichts ver⸗

ſtanden haͤtte , und begoß die Nelkenſtoͤcke vor

meinem Fenſter . Auguſte hatte noch eine

harte Stunde zu uͤberſtehen . Ihre Mutter

verwies ihr das heimliche Einverſtaͤndnis mit

dem Komoͤdianten , wie ſie ihn nannte , und

befahl ihr , ſeinen Umgang auf immer zu mei⸗

den . Weinend hoͤrte die arme Auguſte den

Befehl ihrer Mutter , und ihre erkuͤnſtelte

Heiterkeit war verſchwunden . Reinhold nahm

Abſchied und kehrte trauernd zu ſeiner unſe⸗

ligen Beſchaͤftigung zuruͤck. Es war , als ob

ein geliebter Todter aus unſerm Hauſe ge⸗
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tragen worden waͤre. Nirgends war mehr
ein freundlicher Blick , nirgends ein froͤhlicher
Scherz . Ein truͤber , unfreundlicher Decem ,

bertag hatte ſich um uns her gezogen , durch

den kein Sonnenblick drang , und in dem kein

ne Freude gedieh .
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